
 

 
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Donnerstag der ersten Fastenwoche  
 
Ich muss ein Geständnis ablegen. Ich habe Sie getäuscht, oder zumindest einige von 
Ihnen. Das Foto von dieser Woche, das ich von einer Ziege gemacht habe, die in den 
kanadischen Rockies die Straße frisst, zeigt in Wirklichkeit keine Ziege, sondern ein 
kanadisches Schaf oder Dickhornschaf. Ich möchte mich bei dem Meditierenden aus 
Alberta bedanken, der mich korrigiert hat. Eigentlich ist das ein glücklicher Fehler, 
denn der Sinn der Betrachtung war es zu sagen, dass die Bewertung und die Tren-
nung von Schafen und Ziegen im Evangelium dieses Tages nicht das ganze Bild oder 
das letzte Wort ist. Es kann beunruhigend dualistisch und strafend klingen, obwohl 
es bei dem Unterschied zwischen Schafen und Böcken im Gleichnis um die barmher-
zige Reaktion auf das Leid und die Bedürfnisse anderer geht. ("Herr, wann haben wir 
dich hungrig gesehen und dir zu essen gegeben?) 
 
Ich schlug vor, dass es eine Stufe jenseits dieser wertenden Trennung gibt, nämlich 
die allumfassende, nicht strafende Liebe Gottes, die den Guten und den Bösen glei-



chermaßen zukommt. Der rein moralistische, dualistische Verstand mag diese Art 
von Gott überhaupt nicht und auch nicht das Gebet, das uns zu ihm erweckt. Diese 
Liebe schafft eine Verwandlung der beiden in eins. Die Ziegen werden zu Schafen 
und die Schafe finden sich in den Ziegen wieder. Vielleicht kommt der Moment die-
ser Einheit immer um die Kurve, aber wir können ihn nicht sehen, bis er in uns ein-
schlägt. 
 
Die Kraft, die dieses vereinte Bewusstsein und die Metanoia bewirkt, ist dieselbe 
Gnade, die uns unterstützt und in die Loslösung führt. Wir leben und bewegen uns in 
der Gnade, wie wir es in der Erdatmosphäre tun, die eine Hülle ist, die alle Gase 
enthält, die wir zum Überleben brauchen. Wir nehmen sie als selbstverständlich hin, 
aber bewusst oder unbewusst erhalten wir sie mit jedem Atemzug und jeder Bewe-
gung als kostenloses Geschenk, das wir einfach nur annehmen müssen, auch wenn 
wir keine Dankbarkeit empfinden. Die Dankbarkeit erwacht, wenn wir verstehen. 
 
Ein junges Paar, das sich auf die Ehe vorbereitet, kann unterschiedliche Arten von 
Spiritualität haben. Dennoch können sie ein zutiefst verbindendes Gefühl für das 
Geheimnis ihrer Liebe und die seltsamen Zufälle und Muster teilen, die sie dazu ge-
bracht haben, sich zu treffen und so tief zu lieben, dass jeder von ihnen sich selbst 
im anderen sieht. Wenn wir uns nach innen wenden, wie es die Erfahrung der Wild-
nis, der Wüste, von uns verlangt, finden wir in diesem grenzenlosen inneren Raum, 
der so groß ist wie der äußere Kosmos, die "Liebe, die die Sonne und andere Sterne 
bewegt". 
 
Das hungrige und kriegsmüde menschliche Herz findet Frieden, indem es erkennt, 
dass der unbegreifliche Frieden immer da ist. Zunächst bringt er teilweise eine neue 
Art von Glück. Aber in der Sahara Wüste fallen die Temperaturen über Nacht um 
durchschnittlich 42 Grad Celsius. Wie die Mystiker entdecken, ist auch Gott eine bild-
lose Wüste, an die wir lernen, uns anzupassen. Anpassung ist das, worauf wir nicht 
verzichten können und was wir doch nicht kontrollieren können. Manchmal ist es 
eine Achterbahn der Verzweiflung und des Trostes, ein Auf- und Abtauchen. Der 
große Dichter der inneren Reise, George Herbert, beschreibt dies in einem der 
schönsten englischen Gedichte, der Blume: 

 
Dies sind deine Wunder, Herr der Macht, 

Du tötest und belebst, 
führst hinab in die Hölle 

Und hinauf in den Himmel in einer Stunde 
 
Es ist harte Arbeit, die Ziege und das Schaf in uns zu vereinen. Und wir denken im-
mer noch, dass es bei der Mediation nur darum geht, Stress abzubauen? 
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